M155. Dienſtag 


den 7. Juli 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


G. Müller. 


Berlin den 4. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem in die Dienſte des Herzogs von Anhalt-Cöthen Hoheit übergetretenen Re⸗ 
gierungs⸗Rathe von Goßlerz dem evangelifchen Pfarrer Schwartze zu La⸗ 
buhn, im Regierungs⸗Bezirk Köslin, und dem Pfarrer Neven, an der St. 
Severin⸗Kirche in Köln den Rothen Adler vierter Klaſſe zu verleihen. 


Der General-Major und Commandeur der ten Garde-Infanterie-Brigade, 
von Möllkendorf, iſt nach St. Petersburg abgereiſt. 


Berlin den 3. Jul. (Verhandlungen der General⸗Synode.) Nach⸗ 
dem am 6. Juni von der General- Synode, nach Vorſchrift der Geſchäfts Ordnung, 
8 Kommiſſtonen gewählt waren, welche den reichen Verathungsſtoff bearbeiten und für 


die allgemeine Diskuſſion vorbereiten ſollten, fanden die nächſten Pienar⸗ Sitzungen 


am 10., 13. und 22. Juni ſtatt. * . 
Da während dieſer Zeit noch keine der verſchiedenen Kommiſſtonen die ihr über⸗ 
wieſene Arbeit beendet hatte und ein ſchriftliches Referat darüber vorlegen konnte, fo 
wurde in dieſen Sitzungen der Synode Mittheilung gemacht über eine Anzahl Einga= 
ben und Petitionen, welche von verſchiedenen Seiten dem Präſidium zugegangen wa⸗ 
ren und die daſſelbe ſämmtlich zur Kenntniß der Synodalen zu bringen ſich für ver⸗ 
pflichtet erachtete. Dieſe Eingaben ſind theils von einzelnen, theils von mehreren In⸗ 
dividuen, theils aber auch von Corporationen, Magiſtraten und Stadtvererdneten Ver⸗ 
ſammlungen ausgegangen. Man beſchäftigte ſich zunächſt mit den erſteren. Einige 
Er site Jed beugen bezogen, welche der Synode fremd ſind, Wiese 
ben, um bei deren Berathungen de WT ek Nen. betreſſenden R ge 
zung am igten nahm die Motion eines Mitgliedes der Verfamim 9 ever 
Bin Anſpruch, welche, von dem Antragſteller ſelbſt näher entwickelt, dahin ging, 
daß der Liturgie in unſerer evangeliſchen Landeskirche noch eine Neihe bibliſcher Vor⸗ 


leſungen beigefügt werden möchte, um eine größere Kenntniß der Bibel im Volke zu 
verbreiten. Der Antrag ward der Kommifjton, welche mit Bearbeitung der Angele⸗ 


genheiten, di öffentlichen Gottesdienſt betreffen, beauftragt iſt, übergeben. In 
er Nerd, Situng en 22 fen wurden diejenigen Eingaben vorgelegt, welche die Un⸗ 
terſchriſt mehrerer Einzelner trugen oder von Magiſtraten und Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ammlungen ausgegangen waren, und die als ein Zeichen anerkannt wurden, welches 
Intereſſe an der Berufung und an der Aufgabe der Verſammlung allgemein genom⸗ 
men werde. Die materielle Würdigung derſelben wird nach einem früheren Beſchluß 
ebenfalls den betreffenden Kommiſſionen überlaſſen. Die Formſeite aber gab von dem 

tandpunkte des Kirchen Regiments oder des Präſidiums zu näheren Erläuterungen 
nlaß. Es wurden folgende mit einer Anzahl Unterſchriſten aus verſchiedenen Städ⸗ 
ten der Provinz Sachſen verſehene Vorſtellungen, nämlich aus Calbe an d. S., Er⸗ 
ſurt, Eisleben und Hettſtadt, Nordpaufen, Naumburg, Halle, Lobejün und Salzwe⸗ 
del, der Neihe nach vorgelefen, { 


Da fie ſämmtlich über die Vekenntnißſrage und über die Vertretung der Gemein⸗ 
den in der Kirche ſich verbreiten, fo wurden fie an die erſte und zweite Kommiſſion 
verwieſen. Namentlich gab aber die eine dieſer Eingaben dem Vorſitzenden Veranlaſ⸗ 
fung, auf eine Stelle in derſelben aufmerkſam zu machen, in welcher die Antragſtel⸗ 
ler erklären, „eben deshalb glauben wir aber auch, von den ehrenwerthen Mitgliedern 
der Verſammlung mit Zuverſicht erwarten zu dürfen: daß fie, wenn es in irgend einer 
Weiſe den Anſchein gewinnen ſollte, als könnten auf den Kath der Verſammlung 
Maßregeln in der Art gebaut werden, daß dieſelben auf den Rath der Kirche ſelbſt 
getroffen zu fein ſchienen, in einem ſolchen Falle auf das eutſchiedenſte erklären wer⸗ 
den: wie ſie ſich in keinerlei Weiſe als Vertreter der proteſtantiſchen Kirche im Lande 
ehen könnten.“ — Der Vorſitzende bemerkte: Die Faſſung dieſer Stelle ſei dunkel. 

Heine als möglich vorausgeſetzt zu werden, daß etwas vorkommen könnte, womit 
ehrenwerthe Männer ſich nicht einverſtanden erklaren dürften, und daß dies während 
der Dauer der Synode felbſt geſchehe, da dieſe aufgefordert werde, ſich dagegen zu er⸗ 
heben. Hier liege ein Mißtrauen zum Grunde. Indeſſen werde die Synode über die⸗ 
ſes nur von einer Anzahl einzelner Unterzeichner angeregte Mißtrauen wohl hinweg 
gehen und ſich damit begnügen können, die Vorſtellung mit einer kurzen Hindeutung 
auf dieſen Punkt an die betreffenden Kommiſſionen gelangen zu laſſen. Auf die Be⸗ 
merkung eines Mitgliedes, daß es hierzu eines förmliches Beſchluſſes der Verſamm⸗ 
ung bedürfen werde, äußerte eine Stimme, die Verſammlung werde gegen die Des 
merkung des Vorſitzenden in dem Sinne wohl nichts einzuwenden haben, daß, 
weil die Stelle dunkel ſei, man ſich nur berechtigt halten könne, fie zum Beſten aus⸗ 
zulegen und über etwaige Zweifel hinwegzugehen. Andere führten an, daß es vor 
1 lem darauf ankommen werde, die in der Eingabe berührten Gegenſtände recht gründ- 
ich zu erledigen, und daß man deshalb gegen die Form Nachſicht üben möge. 

on einer anderen Seite ward ausgeſprochen, da in der bezüglichen Stelle nicht ſo⸗ 
wohl gegen die Synode, als gegen das Kirchen⸗Negiment ein Mißtrauen ausgeſpro⸗ 
Gen ſcheine, weshalb der Verſammlung es überhaupt nicht obliege, ſich über dieſe 
Stelle zu äußern. Es wurde ferner bemerkt, daß die Unterzeichner der Petition 
Joem und Faſſung ihrer Eingabe, welche fie einzelnen Mitgliedern der Synode über⸗ 
ai; nicht auf eine unmittelbare Prüfung der Gefammtfyndde berechnet hätten, und 
f. würde daher dieſer Geſichtspunkt bei der Beurtheilung beſonders ins Auge zu faſ⸗ 
u fein. — Ferner, daß eine Mißbilligung der Synode um ſo bedenklicher ſcheine, 

is darin ein Wunſch derfelben, ihre von den Antragſtellern bezweifelte formelle Legi⸗ 


n 


eben 


timation zu rechtfertigen, erblickt werden könnte, und daß für die Beurtheilung etwai- 
ger Formfehler wie für den künftigen Beſchluß in der Sache ſelbſt der Standpunkt 
evangeliſcher Milde und Freibeit geltend gemacht werden möchte. 

Bevor über den angegebenen Punkt zu einer förmlichen Beſchlußnahme geſchritten 
wurde, wies der Vorſitzende noch auf die folgenden Eingaben hin, nach deren Anhö⸗ 
rung die Synode wohl mit größerer Sicherheit würde überſehen können, ob und in 
welcher Art ſie ſich zu äußern veranlaßt fein möchte. 

Die erſte dieſer Zuſchriften enthielt Wünſche und Anſichten einer Anzahl Einwoh⸗ 
ner aus Mühlhauſen; ferner Aeußerungen über die Art der Berufung der Synode, 
welche im Widerſpruch ftände mit den eigenen früheren Erklärungen des Kirchen⸗Ne⸗ 
giments, und endlich Klagen über den Druck, unter dem die Kirche leide. Dies gab 
dem Vorſitzenden Veranlaſſung, ſich ſolgendermaßen zu äußern: ; 

Was die Behauptung anlange, daß zwiſchen den Erklärungen des Kirchen - Regi- 
ments in dem Erlaß vom 10. Juli 1843: 

daß die evangeliſche Kirche, wenn ihr wahrhaft und dauernd geholfen werden ſolle, 

nicht nur von Seiten des Kirchen-Negiments geleitet, ſondern vornehmlich aus eige⸗ 

nem inneren Leben und Antrieb erbaut ſein wolle, und daß mithin eine gründliche 

Abhülfe der ihr beiwohnenden Mängel nicht ſowohl durch die Darreichung von 

Staatsmitteln und durch eine anordnende Thätigkeit ſeitens der Kirchen-Behörden 

erwartet werden könne, als vielmehr von der allgemeinen Anerkennung des Uebels 

und von der Vereinigung gemeinſamer Kräfte, beſonders aber von den Gemeinden, 

ausgehen müſſe. 3 7 
und der ſtattgehabten Berufung der gegenwärtigen Synode ein Widerſpruch obwalte, 
ſo bedürſe es einer Vertretung des Kirchen-Regiments durch die Synode nicht. Wahr 
ſei es, daß das Kirchen⸗Regiment anerkannt habe, wie die Erweckung des kirchlichen 
Lebens befonders aus inneren Regungen in den Gemeinden ſich ergeben müſſe, und 
zu dieſem Zwecke habe es beſonders die Berufung der Synode veranlaßt, um zu be⸗ 
rathen, wie mit Gottes Hülfe dieſe Regungen zu pflegen fein möchten. Bei der 
Frage, wer dazu zu berufen ſei, konnte über die Nana von geiſtlichen Mitglie⸗ 
dern kein Zweifel fein; allein man habe auch den Nath weltlicher Mitglieder verneh⸗ 
men wollen. Hätten in den öſtlichen Provinzen organiſch gegliederte Kirchengemein⸗ 
den ſich vorgefunden, wie ſolche in der Rhein⸗Provinz und in Weſtphalen beſtehen, 
ſo wäre ein ſtufenweiſer Aufbau von den Gemeinden aus im Allgemeinen möglich ge⸗ 

Ei i Gemeindebildung beſtehe aber zur Zeit in jenen Provinzen 
noch nicht, ſie fölle geſchafſen werden und es ſei gerade eine der Aufgaben der ges 
genwärtigen Verſammlung, mit ihrem Nath dazu zu helfen. Jener vermeinte Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen den Erklärungen und dem Handeln des Krirchenregiments beruhe alfo 
auf 3 eee a 1 

Wenn die Unterzeichner der Zuſchrift ferner ſagen, die Kirche ſeuſze unter dem 
Drucke, ſo dürfe auf dieſe Aeußerung 5 . großes Gewicht ben fe Aehnli⸗ 
ches ſei auch von Anderen geſagt worden, und zwar von den verſchiedeuſten Stand- 
punkten, deun in einer Zeit des Werdens, wie die gegenwärtige, ſeien die Ideen der 
Einzelnen über das was werden ſolle, oft verſchieden; und eben dieſe Verſchiedenheit 
und die daraus entſtehende Verworrenheit habe das Bedürfniß hervorgerufen, die ge⸗ 
Nu eng eit ende earl ee zu vereinigen. 4 5 

ie Zuſchrift finde endlich den Grund zu den Klugen, die ſie i 
in = 1 Verwaltung gethanen Mißgriffen. 0 fie ausſpricht, in den 

Auch dieſer Aeußerung wolle der Vorſitzende näher treten; mit dem Gei 
Einheit und wahrer Liebe hat man keine Frage EN ö * r 
In den letztverfloſſenen Jahren ſei eine große Bewegung auch in der evangeliſchen 
Kirche hervorgetreten. Dieſelbe fei, wie alle Bewegungen von Mißverſtändniſſen und 
Unklarheiten begleitet geweſen, die zu vielfachen Urtheilen über die Bedeutung derſel⸗ 
ben Veranlaſſung gegeben. Das Kirchen-Regiment habe in diefer Zeit eine feſte Ma⸗ 
xime haben müſſen, denn es habe etwas Gemeinſames zu vertreten, wie es überall 
wo ein Regiment beſtehe, ſein müſſe. Ueberall, wo es aufgefordert geweſen, zu han⸗ 
deln habe es ſich in jedem einzelnen Falle bewußt zu werden geſucht, welches das Ge⸗ 
meinſame ſei, das hier vertreten werden mußte. Und dieſes Gemeinſame zu erkennen 
und ſeſtzuhalten, ſei fein Bemühen geweſen; aber freilich ſei es ſchwer, Solches, wie 
dringend man es auch wünſche, überall vor aller Welt klar und verſtändlich u mas 
chen. Allein es habe das Kirchenregiment auch in dieſem Gemeinſamen das Clement 
der Fortbildung wollen wirken laſſen; es habe das Necht der Entwickelung anerkannt, 
aber ſelbſt nicht die Entwickelung machen wollen, aus Achtung vor der Kirche, die ſich 
aus ſich ſelbſt geſtalten ſolle. Seine Maxime ſei alſo geweſen: 

Aufrechthaltung der beſtehenden Ordnung und zugleich ein thätiges Arbeiten dar⸗ 
an, daß die Wege der Fortentwickelung geöffnet würden: nicht alfo ſei Stabilität, 
ſondern Anbahnung der Neform fein letztes Ziel geweſen. Es habe das Beſtehende 
ſchützen müſſen, bis eine Reform im geordneten Wege möglich würde. Dabei habe es 
den Perſonen die höchſte Schonung und Rückſicht angedeihen zu laſſen geſucht, wo es 
aber die Sache gegolten, ſei es mit Entſchiedenheit aufgetreten. Und wenn nun auch 
das Kirchenregiment in dieſem Syſtem ſchweren Miß verſtändniſſen ausgeſetzt fei, fo 
habe es ſich doch dadurch nicht ſchwankend von . zu Fall leiten laſſen dürfen, ſon⸗ 
dern, feſt auf feiner Maxime beharrend, dieſe Mißverſtändniſſe tragen müſſen. 

Das Kirchenregiment fei ſeſt entfchloffen, auf feiner Maxime zu beharren, das Be⸗ 
ſtehende zu ſchützen, mit jeder möglichen billigen Rückſicht auf die einzelnen Perſonen, 
und es werde fortfahren, den Weg der Neſorm anzubahnen, damit auf ihm ein Zu⸗ 
ſtand der Dinge ſich entwickele, der alle gerechten Wünſche befriedige und das Einzelne 
dem Allgemeinen vorſühre.“ 

Dieſed Erklärung des Vorfigenden wurde mit lebhaftem Danke von der Verſamm⸗ 
lung aufgenommen. Als hierauf die Eingabe des Magiſtrats und der Stadtverordne⸗ 
ten zu Breslau vem 26. Mai, die Bekenntnitzſchriſten und die Verfaffung der Kirche 
betreffend, vorgeleſen worden, ward von dem Vorſitzenden bemerkt, daß hinſichtlich der 
Form zu erwägen ſei, wie die Unterzeichner hier unter dem Gefammt-Eharakter als 
ſtädtiſche Behörde aufträten. Hierin aber trete ein weſentlicher Unterſchied gegen die 
früher mitgetheilten Zuſchriften hervor, denn es liege in der Natur der Sache, daß die 


776 


korporative Unterſchrift auf eine hinter ihr ſtehende Macht zurückweiſe und eine ges 
wichtigere Bedeutung beanſpruche. Ueberdies ſei ausdrücklich in der Vorſtellung ver⸗ 
langt, daß der Inhalt derſelben zur Kenntniß der Synode gebracht werde. Es frage 
ſich nun, ob die Synode die Zuſchrift ſtillſchweigend hinnehmen oder in dem Sinne 
annehmen wolle, daß durch die korporative Bezeichnung der Zuſchriſt kein beſonderes 
höheres Gewicht beigelegt werde, fo daß jene Anerkennung einer Berechtigung der 
Magiſtrate, Namens der von ihnen vertretenen polltiſchen Corporation Wünſche an 
die Verſammlung zu bringen, dabei vermieden würde. 

Es ward hiernach bemerkt, daß ein Magiſtrat allerdings das Necht habe, eine Zu⸗ 
ſchriſt an die Synode zu richten, denn er beſitze dazu die Qualität in feiner Eigen⸗ 
ſchaſt als Patronats⸗Behörde, und er könne eben fo gut wie jeder Privatpatron die 
Wünſche der von ihm vertretenen Kirchen⸗Gemeinden zu weiterer Kenntniß bringen, 
auch fanden ſelbſt Konſiſtorialrechte einzelnen Magiſtraten zu. Aber auch als politi- 
ſche Ortsobrigkeit habe er die Befuguiß, indem es kein geeigneteres Organ gebe, um 
die Stimmung der einzelnen Gemeinden bekannt zu machen, während er in ſeiner Ei⸗ 
genſchaft alo Patronats- und Konſtſtorial⸗Behörde berechtigt ſei, überdies noch im eiger 
nen Namen ſeine Wünſche auszuſprechen. Der Synode könne keine Kompetenz zuge⸗ 
fanden werden, über die Veſugniſſe der Magiſtrate zu urtheilen, das ſtehe nur ihren 
vorgeſetzten Behörden zu. 

Hiernach wurde vom Vorſitzenden darauf aufmerkſam gemacht, daß es zwar nicht 
außer der Stellung der Magiſtrate liege, auch Wahrnehmungen über die religiöfen 
Beſtimmungen in der Bürgerſchaſt auszuſprechen; aber das Patronat, welches ein 
mit beſtimmten Nechten und Pflichten verſehenes Rechts⸗Verhältniß ſei, gebe nicht die 
Befugniß, nach Art einer in der Kirche konſtituirten Behörde aufzutreten und in die⸗ 
ſem Sinn allgemeine Anträge zu ſtellen. 

Wenn ferner gleich die Synode nicht über die Kompetenz der Magiſtrate zu ur⸗ 
theilen habe, fo werde fle ſich doch ſelbſt klar machen müſſen, wie fie die Eingaben 
hinzunehmen habe, ob als die Zuſchrift einer Corporation oder wie ſonſt. 

Es wurde von verſchiedenen Seiten geäußert, daß die ganze Frage von der Kom⸗ 
petenz der Synode ausgeſchloſſen werden möge, weil dieſelbe nur eine berathende Ei: 
genſchaft beſttze, daß Magiſtrate und Stadtverordnete die geeignetſten und geſetzlich le⸗ 
gitimirten Organe ſeien, die Wünſche der Bürgerſchaft an geeignetem Ort zur Kennt⸗ 
niß zu bg und daß es zur Zeit noch an einer vollkommenen Organiſation der 
kirchlichen Gemeinden fehle, fo daß dieſen nichts Anderes übrig bleibe, als ſich an 
e und Stadtverordnete anzulehnen, um ſie zu Organen ihrer Wünſche zu 
machen. 

Von einem Mitgliede der Verſammlung ward darüber Folgendes bemerkt: Man 
müſſe zwiſchen juriſtiſchen und phyſiſchen Perſonen unterſcheiden. Letzteren ſei ein 
weiteres Feld der Bewegung gegeben; ſie dürften thun Alles, was nicht verboten ſei, 
eine juriſtiſche Perſon aber beſtehe und handle nur innerhalb poſitiver Rechtsgränzen; 

e dürſe nur thun, wozu ſie ſpezielle Ermächtigung erhalten habe. Es frage ſich da⸗ 
her, ob ein Magiſtrat ermächtigt ſei, dergleichen Eingaben zu überreichen. Nach der 
Städteordnung und als Stadtobrigkeit ſei er es nicht; eben fo wenig in feiner Eigen 
Be als Patron, noch auch in Bezug auf die Konſiſtorial. Rechte, welche einzelnen 

agiſtraten zuſtehen, denn hier ſeien es ganz beſtimmte Gränzen, die ſeine konſiſto⸗ 
rielle Wirkſamkeit bezeichnen, und ſie ſeien daher eben ſo wenig wie ein landesherrli⸗ 
. ee zu Eingaben der vorliegenden Art befugt. Wenn den Magiſtraten 

e Verwaltung der ſtädtiſchen Kirchenſache obliege, fo gehe ihr. Petitionsrecht auch nur 
1 weit, als ihre Verwaltungs Befugniß reiche, alſo auf adminiſtrative Maßregeln. 
Aber für Prinzipien des innerſten kirchlichen Lebens aufzutreten, dafür könne die Qua⸗ 
lität nur aus der Kirche ſelbſt, als Glied derſelben, hergeleitet werden, nicht aus ir⸗ 
gend einer adminiſtrativen Form. 

Von einer anderen Seite wurde geäußert, daß dergleichen Erklärungen allerdings 
aus dem innerſten Bewußtſein hervorgehen müßten; darin aber liege eine Aufforde⸗ 
rung für Jeden, der ſich getrieben fühle, und da es im Kirchlichen an einem organi⸗ 
ſchen Vereinigungs punkte fehle, fo ſei es natürlich, daß die Mragiſtrate bier als Or⸗ 
gane aufträten. Inzwiſchen ſei auch zu bedenken, daß dieſe Unterſuchung über die 
Perechtigung derſelben nicht hierher gehöre, weil ſonſt die Synode in dieſelbe Lage 
kommen würde, welche als die der Unterzeichner bezeichnet worden, daß ſie nämlich als 
ein aus einer Anzahl von Individuen zuſammengeſetztes Ganze einer gemeinſamen 
Empfindung Ausdruck zu geben ſuche, während doch die Empfindung nur individuell 
und Sache des Einzelnen fei, en 

Nach einem andern Vorſchlage ſollte es lediglich dem moraliſchen Gefühl der Sy⸗ 

node anheimgegeben bleiben, ob ein beſonderes Gewicht auf dieſe Kollektiv Eingaben 
und auf die Eingaben der Magiſtrate zu legen ſei. Magiſtrate und Stadtverordnete 
als ſolche könnten nicht wohl als Organe der Kirche angeſehen werden, aber auf der 
2 ere werden, * RL gegenwärtigen Umſtänden die 
e a — U . e ben werden . 
de nut die morallfch: rng der Eingaben ins Auge zu ſaſſen und ſich 
lediglich an den ſachlichen Inhalt derſelben zu halten. ! u 

Auch ward bemerkt, daß, wenn den Magiſtraten in anderen Beziehungen eine be⸗ 

deutende Autorität beiwohne, dieſelben doch nicht als Organe des kirchlichen Lebens 
angeſehen werden könnten, und es würden demnach die gegenwärtigen Erklärungen der 
Magiſtrate als nichts Anders gelten, denn als Zeugniſſe für die Anſichten der Mehr⸗ 
heit in der Bürgerfchaft. N . 

Es wurde auch das Moment hervorgehoben, daß man dieſen Eingaben ſchon des⸗ 
halb keine beſondere Antorität beizumeſſen habe, weil ſonſt diejenigen Städte, aus de⸗ 
nen keine magiſtratualiſchen Erklärungen eingegangen, ſich gewiſfermaßen im Nach⸗ 
theile befinden würden. 5 f ; = 

Nach diefer Erörterung bemerkte der Vorſitzende, daß noch einige Eingaben rück⸗ 
ſtändig . welche mit einzelnen Modifikationen, den bisher geleſeuen weſentlich 
gleichkommen. Die Verſammlung ſei durchdrungen von der Wichtigkeit ihrer Aufgabe 
und von dem Wunſche, daß nichts geſchehen möge, wodurch eine gründliche, freund⸗ 
liche Erledigung derſelben geſtört würde. Dieſen Wunſch theile auch er. Eben ſo ſei 
auch jedes Mitglied überzeugt, daß nichts geſchehen dürfe, was der Würde der Ver⸗ 
fammlung zuwider wäre. In Berückſichtigung dieſer Geſichtspunkte erlaube er ſich 
den Vorſchlag, alle Eingaben mit folgender Beſchlußnahme an die betreffenden Kom- 
‚mifftonen zu übergeben: 1 1 

die Elngaben feien zum Vortrage geweſen; es ſei dabei in Frage gekommen wie 

die Synode ſie hinzunehmen habe, und wie einzelne Aeußerungen aufzufaſſen ſeien. 

Die Synode, eingedenk ihres hohen Berufs, und wünſchend, in der Loſung der 

ihr vorliegenden Aufgabe vorzuſchreiten, vereinige ſich, dieſe Frage bei Seite zu 

laſſen und die Eingaben an die betreffenden Kommiffionen zu verweiſen, mit der 

Anheimgabe, ihnen dasjenige Gewicht beizulegen, welches fie ihrem fachlichen In⸗ 

halte nach verdienen. 12271 ; 

Zu dieſem Vorſchlage gaben ſämmtliche Mitglieder der Verſammlung ihre Zu⸗ 

mmung. 1 
u Am Schluß der Sitzung benachrichtigte der Vorſitzende die Verſammlung, daß 
einige der Kommiſſtons- Gutachten eingegangen ſeien, zu deren Vortrage die nächſte 
Sitzung anberaumt wurde. 225 ; 

Berlin. — Bei der Schwediſchen Armee find gegenwärtig verſuchsweiſe 


neue Ekercier⸗Reglements für die Infanterie und Kavallerie eingeführt worden. 
Die hier vorliegenden Exemplare derſelben haben für uns inſofern ein beſonderes 
Intereſſe, als Se. Majeſtät der König von Schweden Selbſt die Grundzüge dazu 
angegeben hat, und dieſe ſich auf das Syſtem der von Rohr'ſchen Ausbildungs⸗ 
Methode ſtützen. 

Von der Spree enkhält die „Aachener Zeitung“ einen Artikel, der alſo 
ſchließt: „Uebrigens kann ich aus guter Quelle weiter berichten, daß die neue 
Verfaſſung, von der überall viel die Rede iſt, am 3. Auguſt dieſes Jah⸗ 
res proklamirt werden ſoll. Wir wollen unſerer Hoffnung keine zu große 


Es habe daher 


Schranken ſtellen, wir wollen der Weisheit der Regierung vertrauen und eingedenk 
der erſten Worte unſeres Königs ſeyn, die er nach dem Ableben des verewigten 
Monarchen ſprach. Er ſagte bei der Mittheilung des Teſtaments ſeines hochſeli— 
gen Vaters Majeſtät: „Ich befehle zwei koſtbaxe Dokumente der Oeffentlichkeit zu 
übergeben“, und weiter: „ſolch ein Volk iſt werth und fähig, Königliche Worte 
zu vernehmen.“ So verrtrauen wir denn getroſt der Zukunft, der Weisheit unfe- 
res Königs und der Hülfe einfichtsvoller und kräftiger Stände, wozu wir gegrün⸗ 
dete Veranlaſſung haben. 

Aus Oſtpreußen. — Als vor einiger Zeit die Tagesblätter die Nach⸗ 
richt brachten, daß dem ſuspendirten Diviſionsprediger Dr. Rupp in Königsberg 
jede fernere Wirkſamkeit bei der neuen frei evangeliſchen Gemeinde unterſagt ſei 
glaubte man an ein ernſtliches Einſchreiten gegen dieſe kirchliche Fraction denken 
zu müſſen. Die kurz vorher erfolgte Antwort des Oberpräſidenten, ſich für An- 
erkennung der neuen freien Gemeinde höhern Orts nicht verwenden zu wollen, 
ſchien den abſichtlich oder unabſichtlich, aber allgemein verbreiteten Glauben zu 
unterſtützen. Indeſſen lüftete ſich der Schleier bald. Man erfuhr, daß die Wei- 
fung an Dr. Rupp von dem Conſiſtorium ergangen ſei, und zwar in Folge der 
von demſelben freiwillig abgegebenen Erklärung: den Befehlen dieſer Kirchenbe— 
hörde in disciplinariſcher Beziehung gehorſamen und in feinen obſchwebenden Pro⸗ 
zeß die Recursinſtanz verfolgen zu wollen. Die inzwiſchen an die Oeffentlichkeit 
getretenen Differenzen unter den Mitgliedern der obengenannten Gemeinde machen 
es nur zu glaublich, daß Dr. Rupp feine Stellung in derſelben nicht mehr für 
geſichert hielt und es vorzog, freiwillig ſich zurückzuziehen, ſtatt eine zweite Ab⸗ 
ſetzung zu erleben. Daß dieſes gerade in der nächſten Zeit ſtattgefunden haben 
würde, ſcheint mir nicht wahrſcheinlich, wohl aber hätten fortdauernde Machina⸗ 
tionen dazu führen können. Die Meinnngsverſchiedenheit zwiſchen Rupp und 
einer Partei in der Gemeinde, die man ohne die geringſte Uebertreibung eine ra⸗ 
dicale in kirchlicher und politiſcher Beziehung nennen kann, datirt wohl ſchon ſeit 


Gründung dieſer nenen religiöſen Geſellſchaft, und nur die gemeinſchaftliche Op⸗ 


poſition in einigen Punkten war das loſe Band ihrer Verbindung. Wie man auch 
über die kirchliche Agitation Rupp's urtheilen mag, es iſt gewiß, daß er mit fer⸗ 
tigen, aus innerſter Ueberzeugung hervorgehenden Anſichten das Seelſorgeramt in 


der Gemeinde übernahm, die ſich pomphaft von der Landeskirche, „der Kirch- des 
Conſiſtoriums“, losſagte. Etwas Anderes war es mit za Nitgliedern, 
die im Sommer des vorigen Jahres in den Verſamt u der proteſtantiſchen 


Freunde und im Böttchershöſchen als Redner geglänzt hatten, und in einer boben- 
loſen Negation mehr nach Auſſehen erregenden Schritten als Befriedigung irgend⸗ 
welchen religiöſen Bedürfniſſes lüſtern waren. Unter ſolchen Umſtänden überftand 
die neue freie Gemeinde nur unter den äußerſten Gefahren einer ſchnellen Auflö⸗ 
ſung ihren Geburtstag und ſtarb dann in dieſen Tagen an gänzlicher Abzehrung. 
Rupp hat in der ganzen Zeit mit den widerlichſten und kleinlichſten Anfein⸗ 
dungen von Seiten dieſer radiealen Partei im Schooße der neuen freien Gemeind 
zu kämpfen gehabt. Nur mit äußerſter Anſtrengung ſetzte er es durch, daß ihm 
die Freiheit gelaſſen wurde, die apoſtoliſche Taufformel auf Begehr eines Gemeleda⸗ 
mitgliedes gebrauchen zu dürfen; eine mehrmals verſuchte Verſtändigung miß⸗ 


glückte ganz, und als Rupp unter Beiſtand ſeiner Anhänger einen Beſchluß über 


chriſtliche Armenpflege durchſetzte, der allen Mitgliedern ein praktiſches Chriſten⸗ 
thum zur Pflicht machte, brach der lange verhaltene Groll endlich zu Tage. Es 
wurde die Forderung geſtellt, die Gemeinde möge ein Geſetz abfaſſen, welches ge— 
nau beſtimme, in welchen Fällen der Prediger abgeſetzt werden könne. Wurde 
dieſe Forderung auch abgewieſen, ſo mußte ſich Rupp doch überzeugen, daß er 
„Träger des religiöſen Bewußtſeins der Gemeinde“ im Allgemeinen nicht mehr 
ſei, und ſeine Wirkſamkeit hier in dem gewünſchten Umfange nicht mehr ſegens“ 
reich fein könne; er zog ſich zurück. Seitdem haben Andere in den religjöſen Ver 
ſammlungen Vorträge gehalten, bis die Trennung eintrat. Die Anhänger Rupp's 
gedenken nun eine Gemeinde zu bilden, in der nach den Anſichten dieſes Mannes 
das Werk der thätigen Bruderliebe feine rechte Pflege finden ſoll; die Minorität, 
an deren Spitze Wechsler, Sauter, Herbſt ſtehen, will nach Wislicenus' Grund⸗ 
ſätzen ihre Vereinigung einrichten. Ob man in derſelben genau die Anweiſungen 
befolgen wird, die der bekannte Brief des Wislicenus an Wechsler angiebt, ob 
ſtatt der Kirchenlieder „heitere Weiſen“, ſtatt der Orgel „die Pickelflöte“ ertönen 
wird, mögen wir abwarten. 


— 
Ausland. 
e n t e d ee ed 


Der Kölniſchen Zeitung wird aus Dresden geſchrieben, daß im Laufe der 
nächſten Woche Herr Tyſſowski, mit einem Sächſiſchen Paſſe verſehen, unter 
Garantie der Oeſterreichiſchen Behörde, nach Trieſt abgehen und ſich dort unver⸗ 
züglich nach Newyork einſchiffen werde. i 

Das Domkapitel von Rottenburg hat ſich, wie die „Neue Sion“ mel⸗ 
det, veranlaßt gefunden, die Bitte vieler Geiſtlichen und Lalen, ein kirchliches Feſt 
zu Ehren des 300 jährigen Jubiläums des Coneils von Trient ſeiern zu bike, 
fen, aufs entſchiedenſte abzuſchlagen. 8 

Oeſter reich. 

Wien. — Wenn gleich die Nachricht von dem Ableben des Papſtes Gregor 

XVI. hierorts nicht ungegründete Beſorgniſſe über die nächſte Zukunft Italiens en 


cher Kardinäle in der kürzeſten Zeit die volſte Beruhigung zu gewähren, aden 


weckt hatte, vermochte doch der glückliche Erfolg des einmüthigen Eifer Vanımaell 7 


4 


darüber, was unfere ei enen 
Beſorgnüz. We een 


777 


die ungemein rasche Wahl Pius IX. die neueſten Pläne der Fiete man im 
Kirchenſtaate vernichtete und das Einſchreiten fremder Macht als e = 
teilt. Papſt Pius, gebürtig aus Sinigaglia, ſtammt aus einer fränkiſ fee 
milie, welcher Kaiſer Rudolph N. den Reichsadel verliehen hatte. en 10 5 
den neuen Kirchenfürſten als reich an Talent und mit energiſchem 0 1 egabt, 
desgleichen den zeitgemäßen poljtiſchen Fortſchritten keineswegs a geneigt, auch 
wird vermuthet, daß die Civil- und Militairverwaltung 1 Provinzen . 
Umgeſtaltung erleiden, und das Eiſenbahnweſen in fo ung enehmigung 1 en 
werde, als die Sicherheits- und Handels-Intereſſen Roms les erhelſchen. Daß 
in den letzten Jahren, welche den Eiſenbahnſchwindel auf ſeinen Culminations⸗ 
punkt brachten, für das Römiſche Gebiet feine Conseſſtonen ertheilt worden find, 
vermag nur als ein glückliches Ereigniß angeſehen zu werden, deſſen Gegentheil 
ſich im Tokaniſchen deutlich erwies, woſelbſt jen⸗ Unternehmungen allzu raſch be⸗ 
gonnen wurden und theilweiſe mit den disponiblen Geldmitteln in keinem Verhält⸗ 
niß ſind. 
N ra n kreich. 3 

Paris den 1. Juli. Unſere Blätter ſind fortwährend ausſchließlich ni der 
Cabinetskriſis zu London beſchäftigt und da man dabei einzig auf Ver⸗ 
muthungen beſchränkt iſt, jo laßt ſich keine fruchtbare Leſe halten. Als das 
Neufte erzaͤhlt man ſich, die Königin Victoria habe Sir Robert Peel angeboten, 
ihn zur Pairswürde zu erheben; er ſoll aber die Auszeichnung ſo ehrfurchtsvoll 
als beſtimmt abgelehnt haben. Bis zum 29. Juni war noch nichts entſchieden 
über die Zuſammenſetzung des künftigen Kabinets. i Auch hatte die Königin Lord 
John Ruſſell noch nicht rufen laſſen. Es war in Vorſchlag gekommen 1 mir 
wolle dem abgehenden Premier eine Statue in der Börſ e errichten und zu 
der Aufbringung der Koſten eine Subferiptien eröffnen, bei welcher nur Beiträge 
von zwei Pence angenommen werden ſollten. Die Ausführung dieſer Idee würde 
am beſten beweiſen, daß die Maſſe der Nation dem Minifter der Handelsfreiheit 
zugethan iſt. 5 

Marquis Lansdown wird, feines Alters wegen, den Auftrag, ein Kabinet 
zu bilden, ablehnen. Es fehlt nicht an Conjecturen, welchen Einfluß die große 
Aenderung in England auf die Stellung des Kabinets Guizot üben werde. Die 
sonfervativen Organe äußern ſich mit großer Zurückhaltung, während die Jour⸗ 
nale der donaſtiſchen Oppofition und des Radiealismus ſchon die Hoffnung laut 
werden laſſen, Peel's Niederlage werde Guizot's Sturz zur Folge haben. Es 
wird viel darauf ankommen, welche Rolle Palmerſton im neuen Whig⸗Cabinet 
ſpielen wird. 

Die „Deébats“ äußern in einem Artikel über die miniſterielle Kriſis in Eng— 
land, Lord John Ruſſell könne einem blos aus Gliedern der alten Whigpartei zu⸗ 
ſammengeſetzten Cabinet keine lange Dauer verſprechen, und fügen dann hinzu: 
„Wir urtheilen hierbei mit einer Unparteilichkeit, die uns nicht ſchwer fällt. Wir 
können den Sturz der Verwaltung Peel-Aberdeen bedanern; aber wir fühlen 
Angelegenheiten angeht, durchaus keine Unruhe oder 


f ee Snalifche) Frage im Auge.“ — 
Es wäre auch wohl zu frühe, wollte man aus den All N 8 8 


Palmerſton oͤffnen, auf eine nahe Störung des „herzlichen Einvernehmens“ ſchließen. 
Ibrahim Paſcha — fo heißt es — wird England verlaſſen, ohne der Kö- 
nigin vorgeſtellt worden zu ſein. 
Der Spaniſche Infaut Don Enrique iſt am 26. Juni zu Bordeaux an⸗ 
gekommen. 
Die Berichte aus Liſſabon ſind vom 20. Mai; die Ruhe war nicht weis 
geſtört worden. 
Die Zeitungen aus Algier reichen bis zum 22. Juni. Marſchall Bugeaud 
empfing aus allen Theilen der Provinzen Algier und Oran befriedigende Berichte. 
Abd el Kader war am 1. Juni zu Aſſela auf dem Marſche nach dem Weſten ges 
gen Sefiſifa hin, wo er um den 10teu geweſen ſein ſoll. Dies iſt ganz in der 
Nähe der Maroktaniſchen Wüſte. Von den Franzöſiſchen Gefangenen war wieder 
einer, der ſein Leben wunderbar gerettet, zurückgekommen. Es iſt ein junger 
Mann, Namens Beaupret. Er war nicht mit den anderen Gefangenen zuſam— 
men, ſondern wurde von einem Duar gefangen gehalten, deſſen Aufenthaltsort er 
nicht kennt. Am 28. Mai, einen Monat nach der Niedermetzelung der Gefange— 
nen, erfuhr Beaupret, daß der Befehl gegeben ſei, man ſolle ſich der Gefange⸗ 
nen entledigen und fie in der Nacht umbringen. Er war ſo glücklich mit einem 
„Wickſalsgefährten zu entkommen. In einiger Entfernung befreiten fie ſich von 
ihren eſeln und wanderten drei Tage lang, von Bohnen auf den Feldern lebend, 
och endlich vom Hunger angetrieben, ergaben ſie ſich einem Duar der Hamyanen. 
n Marabut wollte fie zwingen, Muſelmänner zu werden. Als ſich ſein Ge⸗ 
fährte deſſen weigerte, wurde ihm der Kopf abgeſchlagen, ihm ſelbſt aber gelang 
es, wieder zu entſtiehen und durch das Schott einen Duar der Harars zu errei⸗ 
— die ihn nach Tiaret zurüccführten. Man hegt die Hoffnung, daß wohl noch 
ere Gefangene ſich geflüchtet haben könnten. 
at Die Nordbahn, deren Dienft noch ſehr unvollkommen und unvollſtändig iſt, 
Er eſſenungeachtet, und obgleich fie zur Zeit nur Perſonen befördert, ſeit der 
zung einen täglichen Mitel⸗Ertrag von 20,000 Fr. geliefert. 
. erzählt bereits zwei Beſchlüſſe Sr. Heiligkeit, welche beweiſen, daß der Papſt 
f 1 en des Ehrgeizes für feine Familie fern hält. Zwei ſeiner Neffen befan⸗ 
Einig, in Rom. Einer der Beiden, der Sohn ſeines Bruders, erhielt Befehl, nach 
gaglia zurüctzukehren und ſeiner Familie mitzutheilen, wie er nicht wolle, daß 


ter 


D 


en, vir ſe fue cer 


em Amide la Religion wird unterm 18. Juni von Rom geſchrieben: g 


fie ſich zu Rom niederlaſſe; dem anderen, Sohn einer Schweſter, einem jungen 
Offizier der Päpſtlichen Truppen, erklärte der Papſt, daß er nur nach Rang und 
Verdienſt befördert werden würde. Dieſes Benehmen, das den Gedanken ſo ſehr 
entgegen iſt, den man ſich fo häufig vom Nepotismus der Päpſte macht, hat die 
Hoffnungen nur beſtärken können, welche die hohe Frömmigkeit Ping’ IX. und 
ſeine Weisheit erregt 
Der für China ernannte General-Konſul Frankreichs wird ſechs Monate zu 

Cauton und ſechs Monate zu Macao reſidiren. 

General Lamorieidre, der ſich jetzt in Paris befindet, 
die Schwägerin des Herrn Thiers, heirathen. 

Die Vörſe war geſtern anfangs günſtig geſtimmt, da man auf außerordent⸗ 
lichem Wege aus London die Nachricht erhalten, daß die Oregon » Frage in freund⸗ 
ſchaftlicher Weiſe arrangirt worden. Aus Anlaß der bevorſtehenden monatlichen 
Abrechnung wichen jedoch ſpäter die Notirungen wieder ewas. 


wird Fräulein Dosne, 


Großbritannien und Irland— 

London den 29. Juni. Sir R. Peel, der ſich am Sonnabend nach Os⸗ 
bornehouſe auf der Inſel Wight zur Königin begeben hatte, iſt heute um 2 Uhr 
Mittags nach der Stadt zurückgekehrt. Herr Joung, der Schatz⸗Seeretair und 
darauf Lord Aberdeen hatten mit dem PremiersMinifter in ſeiner Privatwohnung 
Unterredungen. Mehrere Miniſter waren im Miniſterium des Innern verſam⸗ 
melt, obſchon keine Zuſammenberufung des Kabinets vorher erfolgt war. 

Das Dampfſchiff „Hibernia“ iſt geſtern mit neueren Nachrichten aus den Ver⸗ 
einigten Staaten (New-York vom 14. Juni) in Liverpool angekommen, 
welche den bevorſtehenden Schluß des Krieges mit Mexiko, fo wie die definitive 
Beilegung der Oregonfrage, in Ausſicht ſtellen. Ein Geſandter der Mexikani⸗ 
ſchen Regierung war von Veraernz nach Penſacola angekommen und von dort ſo⸗ 
gleich nach Waſhington abgegangen; derſelbe ſoll die Friedens-Vorſchläge der 
Mexikaniſchen Regierung überbringen. In Betreff der Oregonfrage hat der Ame⸗ 
rikaniſche Senat in Folge einer Botſchaſt des Präſidenten vom 9. Juni, welche 
bis zum 12. diskutirt wurde, mit einer Majorität von 38 gegen 12 Stimmen 
beſchloſſen, einen Vertrag mit England auf Grund der angebotenen Bedingungen 
zu ſchſießen. 

Die Times melden in faſt offiziellen Ausdrücken, daß die Oregonfrage 
abgethan iſt. Wir glauben, in der That, zu wiſſen, daß die Unterhandlun⸗ 
gen zwiſchen England und den vereinten Staaten zu einem befriedigenden Ausgang 
gekommen find und es wahrſcheinlich iſt, Lord Alberdeen werde noch vor dem Ab- 
gehen der gegenwärtigen Miniſter Gelegenheit finden, daß wichtige Ereigniß im 
Haus der Lords als eingetreten anzuzeigen. Sir Robert Peel und Lord Aberdeen, 
indem ſie von der Gewalt, deren Wucht ſie mit ſo viel Ehre getragen haben, zu⸗ 
rücktreten, können mit gerechtem Stolz das Jahr 1846. mit dem Jahr 1841. in 
Vergleichung ſetzen und ſich voll von Vertrauen dem Urtheil der Mitlebenden wie 
der Nachkommenden hingeben. 

Die Betrachtungen der Preſſe über den Sturz der Minifter find bis heute noch 
L e find die Whigblätter noch nicht geneigt, Triumph zu 

reien und ſwer Wekutſtern vielmehr vor, mit einem theatraliſchen Knall 
Effekt abgehen und den Todesſtreich, wie Nelfon, in dem Momente des Sieges 
empfangen zu wollen. Die Times widmen Sir Robert Peel einen rühmlichen 
Nachruf und führen unter Anderm au, daß er noch in dem letzten Augenblick, von 
politiſchen Sorgen aller Art gequält, einen leidenden Künſtler (den unglücklichen 
Haydon, der ſich ſeitdem erſchoſſen) unterſtützt habe: eine ſolche Handlung gewähre 
mehr Troſt als die größten politiſchen Siege. Dieſe etwas ungewöhnliche Sen⸗ 
timentalität der Times erklärt ſich offenbar dadurch, daß die conſervative Partei 
nicht recht weiß, woran ſie iſt, da ſie durch ihre Spaltungen Niemanden geſcha⸗ 
det, als ſich ſelbſt. — Anlangend den ſpeciellen Punkt, nämlich die Irländiſche 
Zwangsbill, ſo wird von allen Seiten eingeräumt, daß mit der Verwerfung der⸗ 
ſelben eine neue Aera für Irland begonnen hat und daß das Prinlip der Gerech⸗ 
tigkeit gegen Irland die Oberhand behalten wird. Ob die Whigs, im Falle ſie 
zur Regierung gelangen, mit bloßer Milde durchkommen werden, muß ſich bald 
zeigen. 

S P 

Madrid den 24. Juni. Am 16. Nachmittags rückte ein etwa 600 Mann 
ſtarker Haufen Bewaffneter unter Anführung eines gewiſſen Benito Moron in den 
Portugieſiſchen Grenzflecken Montalegre (Provinz Tras os Montes) ein, rief Dom 
Miguel zum unumſchränkten Könige und bis zu ſeiner Ankunft deſſen Schweſter, 
die Infantin Donna Iſabel Maria, zur Regentin Portugals aus und ſetzte einen 
neuen Gemeinde-Rath nieder, der nebſt den Einwohnern dem Dom Miguel den 
Eid der Treue leiſtete und ein Tedeum abſingen ließ. Die Behörden des Orts 
ergriffen die Flucht und trafen am 17. Mittags in dem ſpaniſchen Städtchen Ve⸗ 
rin (Provinz Orenſe) ein, wo ſie um bewaffneten Beiſtaud nachſuchten. Auch 
auf anderen Punkten wurde am 16. Dom Miguel zum Könige ausgerufen, und 
die Bewegung ſoll ſich über die Provinzen Entre Minho e Douro und Tras os 
Montes erſtrecken. Von Braga rückten einige Truppen gegen die Anführer aus. 


Portugal 
Liſſabon den 20. Juni. Der Stand der Dinge Hier zu Lande ift 
immer noch nichts weniger als befriedigend. Der Herzog von Palmella und das 
Kabinet unter ſeiner Leitung ſuchen um jeden Preis ſich am Ruder zu erhalten und 
wagen daher nicht, der revolutionalren Partei ernſtlich entgegenzutreten. Dieſelbe 
tritt daher immer mit neuen Anforderungen hervor. Wie weit dieſe gehen, ſieht 


m” 


man am beſten daraus, daß man jetzt ſogar mit Leidenschaft die Entfernung des 
Königlichen Kabinets⸗Sekretairs, Geheimen⸗Rathes Dietz, die Abſetzung aller Gi- 
vil- und Militairbeamten und Offiziere der Armee, die von der vorigen Verwal— 
tung her noch auf ihren Poſten beibehalten wurden, und andere Dinge verlangt, 
welche Forderungen die offenbarſten Eingriffe in die Prärogative des Thrones und 
in die Willensfreiheit der Perſonen der Königin und des Königs begründen. Be⸗ 
ſonders gegen den Königlichen Kabinets-Sekretair ergehen ſich die revolutionairen 
Blätter täglich in den maßloſeſten Invektiven. Der wahre Grund des Ingrimms 
gegen ihn iſt aber feine Eigenſchaft als Ausländer, und die jetzt herrſchende Par- 
thei möchte einen Maun nach ihrem Sinne an ſeine Stelle bringen. Man hat 
zwar die Auflöſung ſämmtlicher Junten angekündet, aber nicht geſagt, daß die 
bewaffnete Macht, welche die Junten von Villareal, Coimbra, Guarda und San— 
tarem organiſirt haben, noch keinesweges völlig auseinandergegangen iſt, vielmehr 
offen die Abſicht kundgegeben hat, beiſammen zu bleiben, bis eine Nationalgarde 
organiſirt ſein werde, wie ſie ſie verlangen. Ven Santarem war ein bewaffneter 
Haufe nach Villafranca gerückt und hatte dort Exceſſe aller Art begangen. Am 
9. endlich wurde eine Abtheilung Kavallerie vom hier ſtehenden 4. Regiment und 
eine andere von Grenadieren der Königin nach Santarem abgeſchickt, am 10ten 
folgten noch mehr Truppen eben dahin. Der Präſident der Junta, Herr Manoel 
Paſſos ſelbſt, hatte dieſe bewaffnete Macht verlangt, und dieſer erſt iſt es gelun— 
gen, der Anarchie etwas zu ftenern. 

Das Mißtrauen und die Gährung der Maſſen haben wieder auf eine bedenk— 
liche Weiſe zugenommen, ſeit am 13. zu Porto von einem Theile der Truppen 
unzweideutige Beweiſe ihres Widerwillens gegen die Revolution gegeben wurden. 
Als man zu Porto das Gerücht verbreitete, hier ſei eine Gegenrevolution ausge— 
brochen, und die beiden Brüder und früheren Miniſter Cabral ſeien bereits hier 
zurück, erregte dies unter der revolutionairen Partei große Bewegung, und die 
Entſchloſſendſten von ihr griffen zu den Waffen. Es kam wirklich zum Blutver⸗ 
gießen zwiſcheu ihnen und den Soldaten, von denen ein großer Theil durch die 
Uebermacht bald entwaffnet wurde, und nur der Dazwiſchenkunft einiger höheren 
Offiziere allein iſt es zuzuſchreiben, daß die Sache nicht weiter ging. 

Man will wiſſen, der Herzog von Palmella habe bereits einen Theil ſeiner 
koſtbarſten Habſeligkeiten an ſichern Ort bringen laſſen, und er mag wohl daran 
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thun. Viele Perſonen von Auszeichnung verlaſſen das Land, Graf Villareal ift 

nach Wien abgereiſt, auch die nahe Abreiſe des Herzogs von Terceira (der ſeinen 

guten Theil zur Herbeiführung des jetzigen Wirrwarrs beigetragen), des Marquis 

von Fronteira und anderer kündet man an, dagegen die Ankunft des Grafen von 

Bomfim und der anderen Flüchtlinge aus England, Frankreich und Spanien. 
Rußland und Polen. 

Warſchau den 28. Juni. Die hieſigen Zeitungen enthalten heute die Nas 
men derer, welchen in Folge eines vom Kriegsgerichte gefällten und vom Fürſten⸗ 
Statthalter am 5. April d. J. beſtätigten Urtels wegen Theilnahme an den letzten 
Unruhen alle ihnen gehörenden beweglichen und unbeweglichen Güter conflszirt 
worden ſind. Es ſind: der Pfarrer Peter Seiegenny, der ehemalige Adminiſtra⸗ 
tor der Gemeinde Chodla im Lubliner Gouvernement; Felician Kurpiüski, Kan⸗ 
zeliſt bei dem Gouvernementsbüreau von Radom; Heinrich Skoͤrzewski, Diäta⸗ 
rius bei dem Hauptarchiv des Köuigsreichs Polen; J. A. Rodkiewiez, Gerichts⸗ 
applikant; Severin Sawidi, Gutspächter; Johann Nowakowski Johann War⸗ 
chowsti, ehem. Applikant bei dem Radomer Gouvernement; Dominik Seiegenny, 
Zinsbauer aus Wilkolacz im Lubliner Gouvernement; Karl Sciegenny; Alexan⸗ 
der Liſowski, Bauer; Teofil Stojkowski, Magiſtratskanzeliſt aus Radom; Adam 
Zarzyck!; Balcer Suflo, Landmann; Michal Lewicki; Alois Tarkowski, Aſſt⸗ 
ſtent bei dem Wojt in Nieder-Klodnica; Simon Krzeezkowski, ehem. Lehrer am 
Gymn. zu Radom; Ignatz Pioro; Joſ. Wozdedi. Die meiſten von ihnen find 
junge Leute zwiſchen 20 und 30 Jahren. Der ältefte von ihnen iſt der Pfarrer 
Sciegenny, der 45 Jahre zählt. Uebrigens enthält dieſe Lifte nicht alle Verur⸗ 
theilten; ſie ſind, wie angegeben, faſt alle aus dem Radomer Gouvernement, 
oder waren in der jüngſten Zeit in demſelben anſäſſig. Die Citadelle enthält noch 
viele andere Gefangene, deren Urtel erſt ſpäter erwartet werden darf. Auffallend 
iſt es, daß die meiſten der Genannten früher Subalternbeamte geweſen, und daß 
keine Gutsbeſitzer, deren doch viele im Radomer Gouvernement verhaftet wurden, 
ſich darunter befinden. Sie dürfen übrigens nicht glauben, daß die Strafe der 
Güterconfisfation die einzige iſt, welche die genannten getroffen; ſie find alle theils 
in die Bergwerke des Ural, theils nach Sibirien transportirt worden. Nur die 
erſte Strafe iſt aus Rückſicht auf die etwaigen Gläubiger oder Schuldner der Ver⸗ 
urtheilten publicirt worden. 2 


Stadttheater zu Poſen. 


— 


landwirthſchaſtlichen wtaſchinen ich meine Werkſatt 
einrichte; Reparaturen an dergleichen werden fetzt 


Dienſtag den 7. Juli: Lucretia Borgia; große 
Oper in 4 Akten, Muſik von Donizetti. 

Mittwoch den 8 Juli: Die Fräulein von St. 
Cyr; Luſtſpiel in 5 Akten, aus dem Franzöſiſchen 
überſetzt von Börnſtein. (Luiſe: Fräul. Thereſe 
Novack, vom K. K. Hoftheater in St. Petersburg.) 


Bekanntmachung. 
Am I lien März d. J. Abends 7 Uhr find meh⸗ 
rere Individuen mit 22 Schweinen im Grenzbezirke 
zwiſchen den Ortſchaſten Ilski und Raduchow im 
Schildberger Kreiſe von 2 Grenzbeamten betroffen, 
und nachdem die unbekannten Führer auf den Auxuf 
der Beamten die Flucht ergriffen, die fraglichen 
Schweine als muthmaßlich aus Polen eingeſchwärzt 
in Beſchlag genommen, letztere auch hiernächſt für 
67 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. öffentlich verkauſt worden. 
Die unbekannten e eee L I 
ur Begründung ihrer etwanigen Anſprüche auf 
— Baſteigerungs⸗ Erlös nach $. 60. des Zoll⸗Straf⸗ 
Geſetzes vom 23ſten Januar 1838 mit dem Bemer⸗ 
ken aufgefordert, daß, wenn ſich Niemand binnen 
4 Wochen, von dem Tage an, wo gegenwärtige Be⸗ 
kanntmachung zum letzten Male in den Zeitungen er⸗ 
ſcheint, beim Haupt⸗Zollamte Podzameze melden 
ſollte, die . 15 Geldbetrages zur König⸗ 
ichen Kaffe erfolgen wird. 
a „den 23. April 1846. s 
Der Provinzial⸗Steuer⸗Director. 
(gez.) v. Maſſenbach. 


Nachlafi- Auktion. 


Mittwoch den Sten Juli Nachmittags von 3 
und den Iten Juli Vormittags von 10 Uhr ab 
ſollen in dem Hauſe des Kaufmanns Leitgeber, 
Gerber⸗ und Waſſerſtraßen⸗Ecke No. 16., mehrere 
Nachlaß⸗Sachen, beſtehend in Möbeln von verſchie⸗ 
denen Holzarten, Betten, Wäſche, Kupfer, Zinn⸗ 
und Eiſengeräth, Haus⸗ und Küchengeräthſchaften, 
ſo wie auch landwirthſchaftliche Gegenſtände, als Rä⸗ 
der ꝛc., nebſt verſchiedenen andern Sachen öffentlich 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Anſch üs, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 
— —. — ̃ ᷣͤ ͤ ‚—T—— 5 

Es iſt zu meiner Kenntniß gekommen, daß Je⸗ 
mand meine Herrſchaft Rogowo, Kreis Mogilno, 
kaufen will. Zur Entgegnung deſſen mache ich be⸗ 
kannt, daß ich als Befiger ſtets ohne Einmiſchung 
jüdiſcher Unterhändler hierzu bereit bin. f 

von Korytowski. 


Verkauf von Grundſtücken. 


Ein in der ſehr belebten großen Gerberſtraße bele⸗ 
genes Eckgrundſtück von 67 Fuß Vorder- und 108 
Fuß Seitenfront, iſt eingetretener Umſtände wegen 
mit einer Anzahlung von 2000 Nil. bis 2500 Rthlr. 
und ſonſtigen ſoliden Bedingungen, — desgleichen 
ein 23 Meile von Poſen belegenes Erbpachtsvorwerk 
von 300 Rthlr. und 250 Rthlr. baarer Gefälle, bei 
einer Anzahlung von 3 bis 4000 Rıhlr. zu verkaufen. 
Das Nähere hierüber ertheilt Wronkerſtraße No 15. 

Schubert. 


In einer lebhaften, an der Chauſſce gelegenen 
Stadt im Pleſchen er Kreiſe ſoll, eingetretener Um⸗ 
ſtände wegen, ein im vorigen Jahre neu erbautes 
maſſives Grundſtück, worin Gaſtwirthſchaft und 
Kolonialwaaren- Handel mit großem Erfolge belrie⸗ 
ben wird, auch ein vorhandenes Billard außerordent⸗ 
lich frequentirt iſt, unter den annehmbarſten Bedin- 
gungen ſofort verkauft werden. Ueber das Nähere 
ertheilt Auskunft der Agent 

Heinrich Roſenthal, 
Markt No. 85. 


Büttelſtraße Nr. 18. find Wohnungen, ein Las 
den, Pferde⸗Stall und Remiſe zu vermiethen. 


In meinem Hauſe Magazinſtraße No. 15. iſt eine 
Wohnung Parterre, beſtehend aus 3 Zimmern und 
Küche nebſt Zubehör, von Michacli c. ab zu ver⸗ 
miethen. Falk Fabian. 


Markt No 95/96. 
iſt im Zten Stockwerke eine ſchöne Wohnung zu vers 
miethen. N 


Mit Bewilligung des hieſigen Wohllöblichen Ma- 
giſtrats werde ich vom Iften k. Mts an Kinder von 
6 bis 10 Jahren elementarifh gegen 20 Sgr. mo⸗ 
natlich unterrichten, auch erwachſenen Mädchen in 
weiblichen Hand- und Kunfi-Arbeiten gegen 1 Rthle. 
monatlich vollſtändigen Unterricht ertheilen. 

Ich bitte, mir hierbei geneigteſt das Vertrauen zu 
ſchenken. Poſen, den 27. Juni 1846. 

Erneſtine Stephan, geb. Schneider, 

No. 16. Friedrichsſtr. am Kämmereiplatz 2 Tr. hoch. 


Dem hohen Publikum und meinen geehrten Gön⸗ 
nern die ergebene Anzeige, daß meine Schloſſerwerk⸗ 
ſtatt zu Bau- und allen vorkommenden Arbeiten wie⸗ 
der hergeſtellt iſt. Ich werde mich bemühen, die 
Arbeiten gut und zu den billigſten Preiſen zu liefern. 

Zugleich bemerke ich noch, daß auch zum Bau von 


ſchon auf das billigſte ausgeführt. 
Poſen, den 4. Juli 1846. 
Niedzielski, Schloſſermeiſter, 
St. Martin No. 23. 


Papier⸗Offerte. 


F. Maſch.⸗Concept von 272 Sgr. 
f. „Kanzlei 


per 
1Rilr. 121 Sar 

f. „ Poſt m. Sept 1 Nttf. 77 Sgr. Fre l 
graue Pappen von 1 Rthlr. per Schock ab, 

ſo wie ferner alle im Papiergebiete einſchlagendt 
Attikel zu ſehr billigen Preiſen empfehlen 


Peiſer & Brandt, 
Breiteſtr. No. 20. im Hofe. 


8 Um den Bewohnern un⸗ m; 

ferer Provinzial-Hauptſtadt 

alle Vorzüge zu gewähren, deren ſich die Reſidenz 
erfreut, eröffne ich mit dem heutigen Tage ein 


vollſtändig aſſortirtes 


Mode-Magazin 
für 
SI Seren, = 


Neueſtraße No. 5. 

Was die verſchiedenen Fabriken des In- und Aus⸗ 
landes an ſoliden, ſchönen Stoffen, auch die Reſi⸗ 
denzen an geſchmackvollen Moden darbieten, werde 
ich in angemeſſener Auswahl ſtets vorräthig balten- 

Für dieſe Saiſon empfehle ich als das Neueſte 


Reitkracks, Paletots, Pan- 
talons, Westen, Hüte, 
Mützen u. l. w. 


Das Vertrauen mit welchem ich ſo viele Jahre 
in meinem frügeren Geſchäft auf das Wohlwollend⸗ 
ſte beehrt worden bin, bitte ich mir auch für das 
neue Etabliſſement zu bewahren. ; 4 

Ich werde mich bemühen, durch forgfältige Aus 


führung geehrter Aufträge, namentlich auf ſerti 


Kleidungsſtücke, daſſelbe nach wie vor beſtens zu 


dienen. 8 
verdienen J. I. Meyer; BT 
Neueitrafie Nr. 3. 


